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miscellen. 451 

Trlticum. Mv%6g mukham. 

Die deutung von triticam aas tero (s. Benfey, wurzeliex. 
II, 261; Grimm, gesch. d. d. spräche I. ansg. 63, IL ausg. 45), 
so dafs der weizeD etwa als „der zu zerreibende, der zur zer- 
reibung (dreschung) gehörige, der darch zerreibang (dreschang) 
erhaltene" damit benannt worden wäre (a terendo, quod e 
spicis teratur, sagt bereits Varro), scheint mir, trotz tribulum 
und tritürare, nicht so völlig befriedigend, als dafs man nicht 
berechtiget wäre etwas neues darüber vorzuschlagen. 

In der uns erhaltenen sanskritischen literatur bedeutet wz. 
trä einzig erhalten im sinne von schützen. Dafs aber in 
einem lateinischen spröfsling davon anch das erhalten im sinne 
von ernähren liegen könne, ist nicht nur durch die sache selbst 
gebilligt, sondern auch durch die lateinischen filiationen von pä, 
welches in der sanskritischen literatur ebenfalls erhalten blofs 
im sinne von schützen ist, faktisch zugestanden. Also wie 
pä-vi, pä-bulo, pä-ni zu pä, ebenso tri-tico zu trä. Das 
lange i verhielte sich in letzterem zu dem ä von trä, ganz wie 
jenes von pi-ta zu pä (trinken). Wir hätten vor uns eine von 
*trl-tus (gen. tritus) „das ernähren" (wie ductus „das führen", 
esus „das essen" u. s. w.) herkommende und „ernährend, zur 
ernährung gehörig" (vgl. aitoe) bedeutende adjektivalformation, 
welche sich mit can-t-ico aus cantus (vergl. noch manus, 
manica) paaren würde. 

Bei dieser gelegenheit möchte ich die leser der Zeitschrift 
auf fiv%öe (inneres; meerbusen) = skr. mukham (mund) wie- 
der aufmerksam machen, eine Zusammenstellung, die Benfey und 
Aufrecht (wurzellex. 11,43 — 44; zeitschr. II, 148) schon lange 
vorgeschlagen haben, der aber bis jetzt, wie es scheint, jener 
beifall nicht zu theil wurde (weder von Bopp noch von Curtius 
wurde sie aufgenommen), den sie nach meiner meinung ver- 
dient. — Einem -italiäniscben Sprachforscher, der immer die na- 
mensbezeichnungen Boccbe di Cattaro (in der Umgangssprache 
auch einfach le Boccbe und folglich Bocchesi für jenen schar- 
fen meerbusen und die leute dorther) und Bardisch Sas Buc- 
cas (= le bocche) für die meerenge von Bonifacio gegenwärtig 
hat, konnte die (von lautlicher seite, wie jedermann siebt, un- 
anfechtbare) identificierung (iv%6 = mukha nicht leicht entge- 
hen ; und ich schrieb darüber, als mir deren Wahrnehmung durch 
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Benfey und Aufrecht noch unbekanpt war. Bucht, liafen, meer- 
enge, können, wie die angefahrten italienischen beispiele bewei- 
sen, als Öffnungen, mundaufsperrungen , münder des festlandes 
angesehen werden. Von der ursprünglichen, auf hellenischem 
boden nicht mehr belegbaren bedeutung mund, ist vielleicht 
fiv%6g zuerst zu der figürlichen geltung hafen, meerenge ge- 
kommen, daher Mv%6g (== Oporto) ein hafen in Pbokis, und 
weiter kam es zu den reichlich belegbaren geltungen meerbu- 
sen und alles innere, abgelegene (vgl. skr. garbha Uterus 
und pars interior cujusvis rei). Das verschiedene geschlecht 
schiene einige Schwierigkeit zu machen, aber sieh da, wir haben 
zur Versöhnung den heterogenen plural ta pv%ä. 
Mailand, 25. juli 1863. Ascoli. 



1) capis. 

capis, st. capid, umbr. kapir führen die alten aufcapere 
zurück; gegenwärtig wird es entweder mit xanfotj zusammen- 
gestellt, welches nach Xen. anab. I, 5. 6 persisch zu sein scheint 
(Gurtius grundz. n. 34), oder man stimmt den alten bei, wie 
zuletzt Corssen kritische beitrage 370, der es deutet als ein „ding 
zum fassen, daher ein henkelgef&fs". In Übereinstimmung hier- 
mit erklärt Düntzer das offenbar wurzelgleiche capulum sarg 
als „das, was gegriffen wird", d. zoitschr. XI, 261. Die Wurzel 
cap, welche unserem worte zu gründe liegt, erscheint ausserdem 
noch in capedo, capula ein schöpfgefäfo, woher capulare 
aus einem gefäfs in das andere schöpfen, und in capisterium 
Colum. II, 9. 11. Dieses letztere ist lateinische gestaltung des 
griech. oxaqiioiyQior in Gloss. Philox. und dieses wieder eine 
Weiterbildung des Stammes axacpid mit dem soffixe ttjqio. ca- 
pis und oxatpig ist demnach dasselbe wort und die wurzel die 
von axäfirm, die auch im griechischen in einigen bildungen 
den anlautenden Spiranten aufgegeben hat, und von der im grie- 
chischen sowohl wie im deutschen gefäfse der verschiedensten 
art abgeleitet werden, wie Schoppen, schaff, scheffel u.a., 
vgl. Jurmann d. zeitschr. XI, 390. Auch schöpfen und capu- 
lare passen der bedeutung nach zu einander. Neben der wur- 
zelform oxatp steht im griechischen «rxtxp, woher o«v<pos be- 



